
Untersuchungen

August ermann Francke un dıe Schweiz
Auf (Gsrund VON Akten der Hallıschen Waiısenhausbibliothek

Von Protessor Weiıske, Halle

YWür selne Darstellung des Schweizerischen Protestantismus 1m
Jahrhundert hat Paul W ernle ZW ar 1n die Berichte der Herrn-

hutischen Arbeiter ın der Schweiz, die 1m Herrnhutischen Unitäts-
archiv liegen, In dıie Züricher Herrnhutischen Akten ber die Schweiz
1} der Zieit Zinzendorfs, SOW1e ın die überreiche Korrespondenz
vieler schweizerischen Pietisten Einsicht ber S ist
ihm enigangen, daß, da auch zwischen dem hallischen Pietismus
und gewissen Teıilen der Schweiz ein geistiger Ziusammen-
hang statt hatte, auch auf der W a ısenhausbibliothek In Halle
manches och nıcht ausgewertete Material verborgen liegt, dessen
Ausnützung vielleicht Wr das (+esamtbild seliner Darstellung nıcht
beeinfilußt hätte, das ihn aber sicher instandZ hätte, die gel-
stigen Strömungen noch entschiedener bıs iıhren Ursprüngen
hın un ın ihren mannigfachen Trägern verfolgen und das Haupt-
bestreben se1INes Buches, konkrete Anschauungen geben, noch
entschiedener durchzuführen. Er selbst erklärt, auf jede Vollstän-
digkeit 1ın der KEntdeckung und Benutzung der Quellen Verzicht
geleistet haben; seiner Aufforderung aber, weıter graben und

suchen, soll es entsprechen, Wenn 1m folgenden Aaus den Halle-
schen Schätzen ein1ges mitgeteilt wird, w4s die Darstellung Wernles
ergänzen ann

Die Korrespondenz schweizerischer Pietisten mıt H.Francke ıst
ın vielen dickleibigen Sammelbänden verstreuft, dıe noch ZU. eil nıcht
1M einzelnen inventarıslert un katalogisiert sınd. Zahlreich
finden sich iın ihnen, zumeıst chronologisch eingeordnet, Sendungen
des Züricher Pietistenpfarrers S An Francke,
dem iıhn interessjierende Vorgänge des relig1ösen Lebens ın der
Schweiz mitgeteilt werden, nicht selten mıt kirchengeschichtlich
interessanten Beigaben. So enthält die SsSammelhandeschrift 1n
Quart 144, 736d., 1er Bogen umfassend, VvVon Joh Heinr. Wa 7 O A  W A E

Vgl Wernle &I ASYA



Weiıske, August Hermann Francke und dıe Schweiz
ı E Ba  An oß weiler, dem Züricher Geistlichen, der eine Zeitlang 1m Pre-

digtamt suspendiıert Warl, den berühmten Traktat zugunsften der
Privatversammlungen innerhalb der Kirche, für deren frejes Recht

hauptsächlich sich einsetzte ; Aaus der Anmerkung bei Wernle
592 scheıint hervorzugehen, daß das noch im Jahre 1741 VOoONn

dem Bieler Pfarrer Wildermett gerühmte Traktätlein ıhm selbst
nicht vorgelegen hat Derselbe Band bringt ferner 774 den kleinen
„Auszug oder Entwurf der großen (inade Grottes, erwıesen der
nach Ihme aufrıchtig und ängstlich sıch sehnenden Seele der Jungfer

A  O &1 >  S  S e| ıIn e Herrn Sekelmeisters Wegelin Tochter ın
Sst Gallen, den 1719 und Aufzeichnungen ber andere INSp1-
rıerte Mädchen. Erinnert se1 ferner dıe Interrogatoria Beat

oltzhalb Von Zürich VoNn M. übergeben den VI kraft der
Erkantnuß VO 1719, seınem Prozeß gehörig, der

AIl 1719 mıt seiner Streichung AUuS der Liste der (GGeistlichen
se1ner beharrlichen Anhänglichkeit dıe Inspiration schloß.

Sammelhandschrift 113 birgt auf 303—313 die Antworten
Holtzhalbes darauf, die Va 1719 dem Antistes Neu-
scheller übergab. Der Handschriftenband 116 enthält Briefe Chri-
stoph Balbers Francke AaAUus den Jahren 1722, 1702 und 1726
In Band 1 stecken Schriften, die sıch auf den Assoziationseid
beziehen, den Bern 1m Jahre 1723 1m Konflikt mıiıt der waadt-
ländischen (tAeistlichkeit Von Neuem sämtlichen Geistlichen dieser
Landschaft abforderte. Darauf bezieht sich die Kıngabe des deut-
schen Pfarrers von Vevey Joh KFranz VO Wattenwyl?den Landvogt VO 26 Hornung 1723, se1nN Protest die
Prädestinationslehre 1m Namen des Universalismus der Liebe Gottes
und seıne 88 1723 gehaltene Abschiedspredigt. Denn der
Androhung der Absetzung gegenüber War auf dem Berner Kon-
vent festgeblieben und hatte seıne Absetzung erhalten. Weiter steht
darın eın Bericht VvVon dem ber den guten Buchführer Schopferın Sst (+allen 3 Eergangenen Sturm, datiert Zürich 1724, und
eın kurzer historischer Bericht von der blinden r1ıs8s tı £z er
von ÄAschi, ihrer Irrung und WiederzurechtbringungDie genannfen Beispiele zeigen, daß sıch eın geNaueres Studium
dieser Handschrifttenbände lohnt Im folgenden soll AUuSs ihnen Nur

1) Wernle 1, BDE, Wernle 1, 287
Wernle 1, 195 f. Wernle 094



Untersuchungen a UT u C EZweierlei herausgegriffen werden: Aus dem Sammelband 113
eın fe des ın Halle gebildeten Theologen
Christoph Silchmüller, das für die Beziehungen zwıischen der
Schweiz und dem Halleschen Pietismus besondere Beachtung VerL_r-

dient Und AaAUuSs Band 51 die Korrespondenz, die der Graubündener
Pfarrer S un seıne Söhne Andreas und
Michael mıt Francke und dessen Sohne Francke unter-
halten haben S1e soll zunächst eingehender berücksichtigt werden.
Handelt es sich doch hıer Beziehungen Franckes, VON

denen se1n Biograph Kramer schlechterdings nıichts weiß, und
Quellen , die einen 1e] früheren Einfiluß des Halleschen
Pietismus auf Graubünden ergeben , als ihn auch Wernle
noch aNngehomMM hat,

Korrespondenz des Gilardon und seiner Söhne
mıt un Francke

Dieser AUS 31 Nummern bestehende Briefwechsel 51) versetzt
UNs In die Zeıt der älteren pletistischen Erweckung ın Grau-
bü nden, der Pietismus unfier unmittelbarem Einduß der hallı-
schen Rıchtung begann, indem dıe Seelen durch dıe Lektüre Francke-
scher und anderer Schriften gepackt wurden. Dieser Hallesche Kın-
Auß zeigt sich zunächst 1n (ilardons eigener Person und 1n se1ner
Familie.

Der ersie Brief des Grüscher Pfarrers ist VOo  S Januar 1714
atıert. Gilardon rechnet sich ın iıhm unter die Zahl der auswär-
tıgen Freunde, die Francke seine zweifache schriftliche
Ansprache VO 111 1700 abgesandt hat, und erzählt, daß ihm
VOTLT zwölft Jahren durch eıne besondere göttliche Providenz Franckes
„ Fußstapfen des och waltenden , ebenden un getreuen (Aottes“
(vom zuhanden gekommen sind. In eine frühe eıt also, | 21 TE

ı 9 n ı 8

ıIn das Jahr 1702, reicht bel Gilardon selber der Hallesche Einfluß
zurück, während bei Wernle 1, 244 In einer Anmerkung das Jahr
1715 als Anfangs]jahr der Bewegung ohne alle Belege angegeben
wird. Gilardon Sagt VONnN jenem Buch, In dem Francke Ursprung

Wernle _ 244
2) Zweyfache schriftliıche AÄnsprache einige auswärtige christliche Kreunde

etlıche besondere ZU) Christenthum gehörige Punkte betreffend, Halle 1701 da SEWL E, S E d _ BED n
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und Entwicklung se1nes Werkes dargelegt hatte, daß mıt
großer Verwunderung, Danksagung, Stärkung se1lnes Glaubens und
Erbauung se]nes neben dem Predigtamt iıhm anvertfrauten Schul-
dienstes gelesen, daß selinen ! Methodum danach eingerichtet
und seither erfreuliche Frucht davon Dann hat ach
Jangem Nachfragen Vor WEel] Jahren Franckes „ Buß-, est. und
Sonntägliche Predigten“ un seın „Zeugnis VO Dienst un Wort
Gottes‘““ bekommen, jenen stattlichen (Juartband, der Franckes ZU

eıl schon früher herausgegebene, auf das Stiftungswerk, auf die
Benutzung der Bibel un auf die praktische Ausübung des Christen-
tums bezügliche Schriften zusammen({faßte. Über den Eindruck der
Lektüre dieser Schriften berichtet. Gilardon: „Was ich hieraus für
Nutzen geschöpft, kan diß Papier nıcht entwerffen , bald Wr ich
Detrübt, bald erfreut, aber allezeit erbaut.““ welı Landsleute VvVon

ıhm, Schardıius un der Schnallenmacher Georg Türinger,
die siıch eine Zeitlang 1n Halle aufhijelten un auch ihrerseits den
frühen Halleschen Einfuß iın Graubünden bezeugen, brachten ıhm
als Gegengruß für die ihnen durch (Ailardon mitgegebenen Grüße

Francke, iıhm sehr willkommen, Franckes Traktätlein: „Die
üte Gottes und Sicherheit unter dem Schatten se1iner Flügel.“ Und
als Vvon Türmger die Edition der wahrhaften umständlichen
Nachrichten VO W aisenhause VOoO Jahre 1709 abkaufte, erhöhte
sich seine Liebe un Verehrung, daß schreiben konnte: 237 Hatte
ich schon Jlangsten eın geneijgtes (+emüt dem W aisenhause,

ist füraus meın Hertz selbigem aufgewallet, da ich diese
ZWEI etzten Bücher gelesen.“ Er fügte seinem Schreiben e1n „klein
G((Gablein“ vVvon 1/! Louisdor

ach Möglichkeit hat Gilardon danach gesucht, den Leuten se1ıner
Bekanntschaft das Waisenhaus und seıinen Zustand bekannt geben
und ihnen die Bücher Franckes zugänglich machen. Er führt schon
1m Brief VO 1/14 ZzWel Namen vVon Männern, dıe dem
Franckeschen Einflusse Herz geöffnet haben Hauptmann Guler
von Weinegg Aus Jenins 1n Graubünden, der durch Lesung der
„Fußstapfen“ bewogen worden ist, seinen ältesten Sohn Hans Ru-
dolph nach Halle schicken, allerdings nıcht Francke,
sondern dem Professor und Rektor am reformierten Gymnasıum

Fran cke S  S wahrhafte und umständliche Nachricht VOoOn dem Zustande
des Waisenhauses ın ZWEY Sendschreiben verfasset. Halle, mıt Fortsetzungen.
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in Halle, Heyden, anveriraut worden ist Dagegen wurde Sal OoOm

Sprecher, der Sohn des Oberstleutnant Sprecher und effe des
Hauptmanns Paulus Sprecher VO  . Bernegg, vormals ein Schüler
Glardons, der erstie einer langen Reihe, besonders Graubündener
Knaben und Jünglinge, dıe iın die Franckeschen Stiftungen KE-
schickt worden sıind, entweder das Paedagogium Regıium oder die
Lateinschule besuchen. Sprecher wurde aut dem gedruckten
Scholarenverzeichnisse Ostern 1714 auf dem Pädagogium aufge-
Oommen.,. Wernle (L 437) kennt dıe Familie der Sprecher In der
Herrschaft Jenins un Grüsch 1m Prätigau, einen Bundes-
Landammann und einen Oberstleutnant, die später dıe guten Freunde
der Herrnhuter Brüdergemeinde wurden und eiıfrıge Leser der Ge-
meinschriften.

Be]l derselben Gelegenheit berichtet (4+ilardon Francke, daß
auch seın ältester Sohn Andreas, 16 Jahre alt, begehre miıtzu-
reısen und im Pädagogium aufgenommen werden, 1n der Hoff:
NunS, ach einem Jahre 1mM Falle der Bewährung Mitglied 1mM em1-
narıum selectum praecepftorum werden, und gibt sich der Hoff-
Nuns hin, auch 1MmM Finanzıellen Unterstützung vonseıten des a1senN-
hauses für seınen Sohn erhalten. Die Art dieses Briefes ıst wieder
e1n Beweis für die innere Verbundenheit (}+ilardons miıt Francke.
Kr 111 schreibt den Andreas nach Halle Salz oder
FE'rucht schicken (Anspielung Matth Q, un ark 9,'50),
WI1e einst der Patrıarch Jakob seine Söhne ın Ägypten Ge-
treide; denn

„ich dardt wol SazCh, daß Land dißmahlen nıcht DUr YoON le:b-
lıchem, sondern auch VONn geistliıchem Hunger getruckt 1rd. enn WILr
en großen Mangel wolbestellten chulen IS geistlıchen Vorrahts-
häusern. Und da der “etireue ott In Euerm Ort einen ann mıt
se1nem Geiste, J2 auch neben ıhm noch andrer ehr miıt se1iner Weıs-
heıit begabet und ZUT Auferziehung der Jugend tüchtig yemacht hat, a 19
sollte es üunNns niıemand mißdeuten, ennn WITr unsere Kinder &A E1n solches,
wıewo|l entferntes Ort schicken .6
An anderer Stelle nennt er Francke „das gesegnete Instrument
der Gnade Gottes, geejgnet Hoch-Rhätien erbauen“‘. Um:-
gekehrt außert Franckes Sohn un Nachfolger Francke
ın dem Briefe VO' Julı 1738 se1ine freudige Genugtuung dar-
u  ber, daß alle „ diejenıgen, die Aaus dem fernen Lande kommen, auf
den Schulen des W aisenhauses zubereıtet werden, daß S1e den
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Exempeln ıhrer löblicehen Vorfahren nachahmen un damıt solche
Leute AUSs iıhnen werden, deren sich das Vaterland erfreuen hat.“

Tatsächlich haben denn auch dreı Ssöhne des Graubündener
Pfarrers die Lateinschule der Stiftungen besucht. Allerdings machte
der Vater damıt nıcht ausschließlich gute Krfahrungen ; aber der
hallısche Einfluß macht sich auch iın dem späteren Leben dıeser
söhne deutlich bemerkbar. In dem Brıefe VOIMN 11L 1716 spricht
Gilardon seın Bedauern AUS, daß eın obengenannter Sohn
der Ostern 1714 In der Lateinklasse 111 der Lateinschuile und autf
der Krziehungsanstalt aufgenommen worden WarL, mıiıt
Matth Conrad, dem sohne des Amtmanns Conradınus Conrad Vo  a

Schambs (Gr.) „ eilfertig wider alles gründlıche Erinnern un M1ß-
rahten selner Herren Inspektoren mıt künfftigem seiınem großen
Schaden die nützliche, (ich sage) göttliche Anstalten des W aısen-
hauses verlassen un einer NtZ ungewohnlichen und unbe-
qQuCcmeN Zeeit auf die Friedrichsuniversität ın Halle SCZUSCH qe1  16
Mıt großer Bekümmernis hat VErNOMMECN, daß se1IN Ssohn och
keine CNUSSaHME Fundament In den Grundsprachen gelegt, die
Nebenstunden mıt Lesung venerischer Bücheren zubringe, und
bittet Francke Gottes und des Sohnes Heiles willen,
iıhm und dem Vater raten und helfen. Schließlich sah
sich CZWUNgCNH, den Sohn VOoONn Halle wegzunehmen. ber 111
1719 annn Francke (rünstiges Von ihm melden, auch von seıner
inneren Entwicklung. WAar hatte der jJunge Gilardon noch Vor

nıger eıt keine Lust gehabt, Franckesche Bücher lesen ; das
änderte sich jedoch dergestalt, daß un fast keine als DUr diese
lesen wollte, weil solche ıhm das Gewissen meısten berührten.
Infolgedessen äußerte der Vater Gilardon die Bitte, seınem Bücher-
mangel abzuhelfen und alle 1m aisenhaus AaANs Tageslicht gekom-

Bücher, auch die Von Freylinghausen und Breithaupt
Barbezahlung durch den nach Halle gereisten Christian VO  a} Hosang
aus Chur iıhm zukommen lassen. Und 19 124 erfolgte
Von dem ]Jungen Gilardon eın Reuebrief mıt eınem verspäteten
ank Francke

„ 4War habe ın dem heben Waıisenhause und sonderlıch achher
auf der Universität miıt bösem en viel des Guten, er gehört,

Vgl die Liste der schweizerischen Schüler des Pädagogiums und der Lateıin-
schule unten 1m Anhang.
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nütz gemacht; aber das gute ünkleın, das 1mM Wailsenhause angezündet
worden, aber aul der Universıtät erst wıeder verloschen sel, habe (ottes
(Güte sonderlich be1 Führung SeE1INES Amtes wieder aufgeweckt, WOZU e1n
yesEYNETES Mittel Franckes ausgegebene SCYr1pta YeWOSECH sejen.“

och ın einem späteren Briete VO 111 1739 An (+otth Aug
Francke gedenkt des Guten, W as ın Halle ENOSSCH , un

kündiıgt einen ZaNZCch CONvol jJunger Graubündener a dıe 1m W aisen-
hause aufgenommen werden sollen , da INAalN ın der Schweiz VO  s

der ((Jüte der Anstalten überzeugt se1 :}

„Ich zweilde nıcht, der bısher 1n diesen üUuNsSeTN obzwahr von nNnen
entfernten Landen außgebreıtete Ruhm dıeser schönen und nützlıchen
Anstalten werde durch glückliche Erreichung des abgezielten Zweckß heı
diıesen Jungen Herren sıch J9 mehr und mehr vergrößern und andurch
dıese wohlbestellte Schulen e1n yesegnetes Seminarıum wohlgezogener
rommer Leuthe und mıthın gottseliger egenten uNsers leben ater-
lJandes werden.‘‘

(}ilardons zweıter Sohn Michael wurde als 18Jähriger Junger
Mensch 1723 ıIn Klasse I1 der Lateinschule aufgenommen
und trat sogleich ın den Genuß des vollen Freitisches. Als dann

28 } , auch (ilardons drıtter Sohn Johannes aAuf die
Lateinschule In Halle aufgenommen wurde und demselben die gle1-
chen W ohltaten des freien Tisches und der „gratulta informatıo “*
zuteil wurden, bekannte der älteste Bruder ın dem KEmpfehlungs-
briefe, daß seiıne Familie Francke für den fast einzıgen Beförderer
ihrer leiblichen und geistigen Glückseligkeit erkenne. uch seinen
viıerten Sohn gedachte (4+ilardon 1m folgenden ‚Jahre nach Halle
schicken. ber der Brief, der dies ankündigte un auch bat, seinem
sohne Michael die Erlaubnis gewähren, daß die Universıtät.
beziehe, Theologie studieren, War schon auf dem Kranken-
Jager geschrieben. Am mußte AÄndreas den 31 ILL
erfolgten 'Tod se]nes Vaters nach Halle melden. ach einem
datıerten Briefe Michaels, AUuSs der Heimat geschrieben, bekam CI,
nachdem auf der Synode einhellig 1ın ordinem miıinıstrorum
rezıpijert worden War, eınen Ruf VvVon der Gemeinde Val Zeina
(vallissana), eın Amt, für welches sich allerdings noch nıcht
tüchtig fühlte, da noch „eIn unwıssender LehrjJüngling se1° Die
nachhaltige Einwirkung des Halleschen Aufenthaltes spricht sich In
den Anfangsworten diıeses Briefes AaUS, es heißt
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„ Seit meıiner Abreıise AUS kan ich Ku ochkhrw versichern,
dalß sıch das gesegnete ndenken deroselben vätterliche Ermahnungen,
Aufmunternngen und hertzliıche Erweckung, ich jederzeiıt voxn enen-
selben offentlıch un priıvat empfangen habe, nıcht ohne Frucht und
öffterem mıt Thränen 1ın meinem Gemüthe erneuer habe, und werde 3108
auch bestendig In eiınem feinen und yuten Hertzen durch (1ottes Gnade
trachten bewahren.“

Kinmal führte ihn der Weg wieder nach Halle, doch NUur,
seınen Jüngeren Bruder, der auf schlechte Wege geraten WAaTr, vVvVoxn

dort nach Hause zurückzuholen. Er bedauerte, be1 dieser Gelegen-
heit Francke nıcht angetrofien haben, und versicherte 1ın einem
ın Halle Francke 25 VI 1725 geschriebenen Briefe, daß
dıe Familie Gilardon Jebenslänglich tausendmal Francke „als
ihrem Vater verpülichtet un verbunden bleibe für dessen un
meıline Liebe und Affektion, dem gel] V ater erzeiget, un für
dıe grolße üte und (eduld und Wohlwollen, die seınen Söhnen
insbesondere mıt Nachdruck VvVvoxn ıhm erwiesen worden se]en *.

Stärker als der persönliche Inhalt der Briefe interessieren die
darın enthaltenen Mitteilungen ber 1e
der Landschafit Graubünden im Anfange der pietistischen Be-

WESUNS, Von dem beli Wernle DU.  — SanZ Uurz gehandelt wird, sSOWw1e
ber die immer weitergreiıfende Erweckung, die durch die AaAus

Halle zurückkehrenden Landeskinder veranlaßt un durch die 1n
die Bevölkerung dringende Lektüre pietistischer Erbauungsliteratur
genährt wurde, anderseıts aber auch über die immer leidenschaft-
lichere Anfeindung der weıthın verschrıeenen „ Pietisten“‘.

Es ist nıcht klar ersichtlich , ob Gilardon ursprünglich der
reformıerten Orthodoxıie angehört hat Jedenfalls äußert sıch
hinsichtlich se1ıner dogmatischen Stellung 1n dem Briefe VO X11
1714 S! daß INa seıne Abwendung VvVon der Prädestinationslehre
erkennt. Er schreibt darın, daß

„ VON den vielen söhnen adlıgyer Häuser mehr polıticı nach Halle
zielen als STU!: Theol., weılen dıese die discrepantiam doctrinae entsetzen,
während iıch aber solches NIC. DUr nıcht SCheue@, sondern beynahe
allen Lehrsätzen Kuch eyfalle Besonderbar xlaube ıch, da ott seinen
Sohn dem gantzen menschlıchen Geschlecht geschenkt un aller der Irre-
gehenden Sünden auf Ihn gelegt. Und ist eine verwunderlıche Sach’:

ch eınem jeden ahbsonderlich : ott hat ıch von Ewigkeıt Do-
liebet und Jesus ist für ich gestorben, lasst Manl 65 gelten ; aber
Sag o ich ott hat alle Menschen gleich gelıebet und Jesus ıst für alle
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gestorben, muß efehlt sSEeIN. Eınmahl ist wahr, Was die se] Männer
Gottes, errt Spener und Herr rnd, JA  9 daß In diesem Lehrsatz:
Christus SCcyYo UUr für die Auserwählten gestorben, kleiner 'Lrost für eine
angefochtene Seele seye !“

Man annn es schon VON da AUS verstehen , daß ih: viele, be
sonders VO:  } den (+eistlichen einen Lutheraner, Pıetisten, Quäker,
auch „ Arminlaner “ nanntfen, obwohl als friedlich und milde
gesinnter Mannn siıch nıcht In Streitsachen einließ und sich auch
ber das iıhm „grausenhaft“‘‘ vorkommende Dogma „de deecreto ab-
soluto “ nıicht „expektorieren “ pülegte.

„ich lehre aber “ schreıbt Francke „einen.jeden glauben,
daß ihn ott hebe un gelıebt hube und solches In Christo bewiesen.
annn das ist das Fundament: dıe rechte Buß Ich frage eshalb Ku
Hochw., ob ich recht hıeran thue? Ich schone nicht mIır, ondern der
Herde.“

Das Hauptärgernis scheinen die von Gilardon ın se]lner (+emeinde
ach Halleschem Vorbilde eingerichteten Bibelstunden gebildet
haben (Genaueres darüber berichtet erst AUuSs seıner Tätigkeit
ın 'T usıis. Er schreibt seınen Sohn Michael ın Halle
17929 VON einem Auditorium, das allezeıt VOoO  F einer großen Anzahl
Junger un Alter, Herren und Frauen uUSW. mıiıt großer Frucht besucht
werde. Gleichzeitig schreibt auch FWFrancke, es wachse die
Anzahl der wahren Jünger Christi Je mehr und mehr :

„JIn Neu erbautes Audıtorium kommen ast täglıch nebend der
lıeben Jugend Vvonxn den erren Vorgesetzten, Frauen, Vornehmen und
Geringen, daß WIT nıcht eNugsam Raum haben.“ Kr versuchte nach
dem Grundsatz handeln: W er dıe Jugend hat, haft die Zukunft, mußte
aber dıe Erfahrung machen, daß ‚In allen äusern ist, da viel
KEiltern sıch ihren TOomMmen Kındern wıdersetzen. Sie Sagen, WasS das Vvor
e1ine nNneue Lehre SCY, S10 bıs dahin auch Leuth oder Chrısten D.0*
wesen.“

Am VIL 17922 berichtete Francke, daß IinAan scharf
ıhn dieser Bibelstunden vorgehe. Er konnte ıhm ZWarlr VON

vielen TrToMMmMen Seelen berichten, die sıch herzlich ireuten, oft
S1e Voxn Francke eIWwWwAS sahen oder hörten, und von jedem Ört-
lein ın seinem 'Traktätlein hofften, daß es ihren Seelen gesegne
sel., ber 1m (regensatz dazu regtien sich seıne Feinde stark auf
wıder den Herrn und seinen Gesalbten. Auf der etzten Synode,
auf der ber undert Geistliche zusammengekommen arcnh, ollten
iıhm die Abend-Bet-, Sing- und Bibelstunden verboten werden. (i-
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lardon ahm das Verbot nıcht Und als ber die Frage g -
handelt wurde, ob INa  - neben den legibus Synodalibus die (Uon-
fessionem Helveticam und ANNECX Aa WHKormulam Consensus, die 1675
VOonNn Heidegger, „seinem Professor““‘, aufgesetzt worden Wal,
verlesen und sich eidlich dazu verpflichten solle , stießen die Mei-
NunNSCchH hart gegeneinander. KErfreuten sich doch schon 1m Anfang
des 15 Jahrhunderts manche Landschaften, W1e Zürich und Genf,
eıner größeren F'reiheit des Ordinations- Uun: Synodaleides, da der
streiıtbaren Orthodoxıie, deren etzter Klassiker Heidegger Wal, die
Reaktion eınes maßvollen Geistes auf dem uße nachfolgte. uch
auf dieser Graubündener Synode drang dıe schärfere kKıchtung nıcht
durch. Za der eidlichen Verpflichtung kam nıcht, da eın großer
el der Geistlichen nıchts anderes als Gottes unfehlbares Wort
für eine Norm des (GHlaubens und des Lebens annehmen wollte.
Andere allerdings wollten mıit Ungestüm ZU. Hormula (lonsensus
eidlich verpflichten. ber eıine drıtte Partei erklärte: Ma  5 solle
die (Gewissen nıcht beschweren , jedoch nıchts wıder dıe Formula
Consensus lehren. Angesıchts dieser Geteiltheit kam eın Beschluß
zustande, sondern der Streıt wurde auf eın Jahr verschoben.

ber der Gegensatz die „Pietisten“ ruhte nıicht Als der
Junge Michael (3 lardon Voxn Halle ach selner Heimat zurückgekehrt
War, fand das Wort Christi Aaus Luk 1 49 bestätigt: „JIch
bin nıcht kommen Frieden auf Erden bringen, sondern Ziwie-
tracht.“

99  n manchen Flecken “ berichtet ‚fährt der gütige (A0tt
fort teils durch rechtschaffene Lehrer teıls auch durch gottselıge gemeine
Leute se1ın Reıch unter uUXSs aufzurichten und hingegen des Teufels Nest

zerstören. Der höllische Drach aber spelet beständıe Feuersflammen
6 SE1N8 instrument auf solche AUS , dıe ıhm Schaden thun wollen
und dıe auch SOrn AUS seınen Klauen heraus wären. Was VOT
unerhörte Lästerung Nan allenthalben über solche Leute ausstreuet, dıe
auch DUr Anfänger 1MmM Christenthum sınd ! Ketzer, Sectirer, Separatisten,Pietisten, Enthusiasten ussen S10 heißen, WEeNnN S1e mıt der gottlosen
Welt nıcht woilen mıtmachen. Dennoch haben S10 aber auch gute

vielen Orten von der Obrigkeit und den Herren Häuptern, welche
solche angeklagte Leute egxamınleren und nach erkannter NSCHuU öffent-
ıch defendiren und Justifiziren. Sonderlich hat Man üusSrer Politicorum
geneigtes G(emüth unNnserTrer Synode ZUE enüge spüren können.“ Dıie
nach dem ortlau des Briefes beigefügte Nachricht Yon der Synodeist leıder nıcht mehr vorhanden.

Zeitschr. K.-G. ALV, F, 111
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Während die ach Grüsch, Ig18 und 'T ’husıs gyegaNSZENECN Briefe
August Herm. Franckes den Vater (Alardon 1m W aisenhaus-
archiıv nıcht vorhanden sınd, finden sich In UuNsSeTreIN Konvolut des
jJüngeren Francke Briefe Andreas Gilardon , die uUuXs 1n
die ewegung z Jahrzehnte späater hineinschauen Jassen,
nıgystens 1im Konzept. Dieser pätere Briefwechsel zeigt, wWw1e auch
(Aofth. Aug Francke fortfuhr, hallische Schriften ach Graubünden

senden. Der Junge Gilardon, damals P{iarrer 1n Meyenfeld, be-
dankt siıch dafür 1m Briefe VO. 1738 Kr nennt dabei auch
mehrere AUS der bündnerischen Laienwelt alg durch Erweckung
Ergrifiene: den Vater des Jungen Edelmanns C  A

den für das Waisenhaus anmeldet, das Muster und Kxempel
VOoNn einem klugen, gründlich gelehrten und frommen Kdelmann,
und seine hinterlassene Gattın, die nebst dem Worte (+0ttes Franckes
Schriften ber alles schätzte. Dieser Name trıtt also den unNns

AUS den älteren Brieten bekannten Namen Von Anhängern des
Halleschen Pietismus in (raubünden hinzu. Wir erinnern F£

Schardıus und Georg Türınger*, Guber VO W eıiın-
S und die Familie Sprecher?, Vor allem aber die unten
1m Anhang veröffentlichende Liste der Schüler der Hallischen
Anstalten, unter denen sich auch der 1739 angekündigte „ CONVO1““
]Junger (iraubündener } befindet. Die große Masse der Piıetisten 1n
(4/raubünden ist für uns natürlich AaNONYM.

Der letzte Brief der erhalten gebliebenen Korrespondenz enthält.
übrigens eın sehr gesundes Urteil Franckes ber dıe schweize-
rischen Maßnahmen gegenüber dem Pietismus, das ZanZ der
vernüniftigen Politik stimmt, welche IDa  n} 1n dem Kanton (+enf *
gegenüber den Pietisten verfolgte.

„Man müÜüsse eben unterscheiden « das ist seine Meinung, 99  10 könne
Nan ın der Schweiz miıt Leuten, dıe des a 1S0 gyenNanntien. Pietismus be-
schuldigt würden, miıt der chärfe verfahren, da doch bekannt sel, W108
dieser Name sehr yemißbraucht werde und öfters unschuldige Leute,
die 1n iıhrem Christenthume eLwWwWan mehreren Krnst a 18 andre bewelsen,
damıt beleget werden.“ „Ich will“®, fort, „ damıt unordentliıchen
Leuten und denen, dıe auf allerhand Kxtravagantıen verfallen, das Wort
nicht reden. Sovjel ist aber gyewlib, und hat man es auch ın vorigen
Zeıten alhıer erfahren, dal eß nicht vorträglich Soy auch solche miıt der

1) ben 91 ben Siehe oben
Vgl unten ım Abschnitt ber Sılchmüllers Genfer Tagebuch.
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chärffe anzugreılfen, e11 S1@ olches Insgemein als eg1ine Verfolgung
sehen und adurch In ihren Meynungen, ennn elbige auch schon ırmg
sınd, noch mehr gestärcket werden. Dahero der Weg eıt sıcherer 1st,
daß mMan selbıye miıt allem Glimpf und möglıcher Gelindigkeit
verfahre und 3108 miıt sanftmüthıgem Geiste wlederum anf den echten
Weg bringen sich bemühe, während Man sonsten, WEeNN MNan
unschuldige Leute angehet, dadurch sıch sehr versündıgen kann.“

Durch den Briefwechsel, AaAus dem die vorstehenden kurzen Mıt-
teilungen stammen, werden die Verhältnisse beleuchtet, die Wernle V

244 und 245 bespricht. Sie erweısen die Graubündener Gegend
des Prätigaus, die Gegend Grüsch, 1gis, T ’husis und Meyen-
feld, WOZU die Sstadt Chur hinzutritt, als eın eigentliches Pietisten-
nest, unter dem Einfluß der Hallischen Kichtung die Krweckung
auch die Laienwelt, vornehme W1e schlichte Lieute, ergriffen hatte
In den Briefen splegelt sich die große vorbereitende Krweckung,
die dann die Herrnhuter bei ihrem Erscheinen anknüpfen konnten.
Wir wundern unNns nıcht, daß 1n Graubünden die Saat der Herrn-
huter reiche FE'rucht brachte.

IT Joh Christoph Silchmüllers „ Genfer Tagebuch“
Be der Durchforschung der Handschriftenkonvolute fand sıch

1n 113 auch „Der KExtrakt AUS dem Journal, welchen Zeit meınes
Aufenthaltes ın Geneve VOInN A 1722 bis ZU TE 1422
geführt habe, dıejenige Sachen betreffend , die vornehmlich ad
statum ecclesiastieum entweder unmittelbar gehören oder doch einıge
Connexıion aıt oder eiınen iniluxum 1n denselben haben‘“. Er ist vVvon
der and desselben Theologen Joh Christoph Silchmüller,
dessen „Bayreuther Tagebuch“, VO Verfasser dieses Aufsatzes 1n
dem Bande 116 entdeckt und ın dem „Archiv für OÖberfranken“
K, eft abgedruckt eıne neuerschlossene Quelle für die Er-
forschung des Pietismus 1ın Bayreuth ZUT Zeit des Markgrafen GeorgFriedrich arl bildet und die Anfänge der dortigen Tätigkeit Sıilch-
müllers ın den Monaten K bis 1728 schildert.

Silchmüller stammte 2a2uSs W asungen 1m Hennebergischen (geboren 111 Als ın ena studierte, Wr er nach eigenemBekenntnis e1n böser ube un! schlimmer Bursch SCWESCHNH, aber In
Halle, der Universität 1714 inskribiert, War unter dem Ein-

Sonderdruek. Bayreuth, Lorenz Ellwanger, 1925
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fÜusse Franckes und der JaNZCH pietistischen Richtung ein
anderer Mensch geworden, hatte als Präzepitor 1m Halleschen a1lsen-
hause informiert un Wr dann sicher aut Empfehlung Kranckes
hın 1m Jahre SE als Intormator der beıden ]Jüngeren Brüder des

späfteren Markgrafen Georg Friedrich arl nach dem Sschlosse

Weferlingen In dem Halberstädter Dorfe yleichen Namens CZANSZCH,
das der König VONn Preußen Friedr. Wilhelm deren ater, dem

apanagıerten Prinzen Chrıistian Heinrich AUS einer Sseıiten-
linıe des Hauses Brandenburg - Culmbach, überwıesen hatte KEr-
halten ist ein DBrief der Gräfin-Mutter VO 15 V1 Francke,
ın dem S1e ber den Intormator ıhrer Söhne sıch sehr anerken-
end äaußert mıt den Worten:

„Lch habe auch Ursache ({0tt PreySCcCH, daß Herr Jilehmüller
eınen Söhnen gekommen, welchem ich sehr viel (+utes inde. o1t
Thalte und befestige ıh ]e mehr und ehr In allem uten. Meine Kınder
en viel Liebe VOTL Ihn und ırd verhoffentlich Seıne Information nıicht
ohne egen SE1N. Ich eiß wohl, daß ich ihn Hu HochEhrw. OrsSorge
anch danken, und bın nen deshalb insonderheit OCHL11C verbunden.“

1722—094 INg der Erzieher mıt den beiden Prinzen auf Keisen,
die Bildung se1ner Zöglinge fördern : dabel kam dann

auch ach enf Als aber 1MmM Jahre 17925 dıe beiden Grafen sich
nach Dänemark begaben, ihrer miıt dem dänischen Kronprinzen
vermählten Schwester folgend, INg Silehmüller ach Halle, seiner
geistigen Heimat, zurück, wirkte als Inspektor der Lateinschule In
Franckes Stiftungen , bis der Ruf des 1726 ZUT Regjierung g-
kommenen und, W1e se1ıne Mutter, pletistisch gesinnten Bayreuther
Markgrafen iıhn als Hofprediger und Beichtvater ach Bayreuth Z05

Wıe das Diarium Baruthinum sich durch große Anschaulichkeit
der Schilderung eines scharf beobachtenden, vielseitig interessjerten,
VON se1ıner Sache aufs jefste erfüllten Mannes auszeichnet, ejgnet
auch dem ungefähr drei Jahre früher entstandenen C fe
buche der Vorzug, daß es uns einen klaren Einblick ın die da-
maligen Verhältnisse des Staates und der Kirche Von enf VeLr-

schafft eıner Zeıt, Benedikt Pietet auf der öhe seines An-
sehens, aber nde seiNes Lebens stand, und Johann Alphons
'Turrettinı die Stelle eines geistlichen Primas ausfüllte. Wenn auch
das Silchmüllersche Tagebuch nıicht geradezu einen WFortschriutt 1n
der wissenschaftlichen Krkenntnis des Schweilzer Protestantismus
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herbeiführt, verschafft es dem Leser doch konkretere AÄnschau-
unScCNh, bringt ihn In unmittelbarste Berührung mıiıt den berühmten
(+enfer Theologen, wıird Zeuge ihrer Gespräche mıt dem deutschen
heısenden, äßt die Verhältnisse der lutherischen (+emeinde inmıiıtten
des reformıierten Kıirchentums klarer erkennen und veranschaulicht
1n vielfacher Beziehung das Wesen des Staatskirchentums In Genf,
während bei Wernle es die Baseler Landschaft ıst, deren kirchlich-
staatlıche Ordnung ausführlich besprochen wiırd. Zwei Leıitmotive
ziehen sich dabei durch Silchmüllers Darstellung hindurch: hält
cs erstens für seine Aufgabe, die Genfer I’heologen ber den Ver-

nünftigen Pietismus ın Halle aufzuklären un S1e Von ihren Vor-
urteilen und vorgefaßten Meinungen befreien, dıe S]e sich nach
den Ausartungen des Piıetismus auf chweizer Boden gebildet hatten,
und zweıtens Ten sich, AUS vielen ihm entgegentretenden AÄAn-
zeigen deutlich erkennen, daß die (+enfer Kırche der Zeit sehr
„moderat“ und friedliebend War und VO  an dem Geiste der 5O-
leranz und dem Drange ZULr Union hın erfüllt wurde.

Silchmüllers Besuch ın (+ent fällt In die LZeit, die Formula
Consensus Ececlesiarum Helvetiearum VO Jahre 1675 auch In enf
immer mehr und mehr ihre Bedeutung und die (+ewissen bindende
Kraft verlor, zwischen die Jahre 1706, die Genfer Kırche den
Eid der theologischen Kandidaten auf das biblische Gotteswort und
sein Summarium 1mM Glaubensbekenntnis und Katechismus redu-
zierte und die orthodoxen Streitbekenntnisse die zweıte Stelle
verwies, und 1725, S]1e SAaNZ iıhrer ursprünglichen Formu-
lierung des Glaubenseides zurückkehrte. Er fand a lso schon die
gyrößere Freiheit Vor, In der dıe Kirche nicht mehr auf eiıne DC-
dantische Orthodoxie festgelegt WE  S WAar wurden den Kandidaten
bei der Ordination, W1e Silchmüller erzählt, dıe Canones der ord-
echter Synode vorgelegt, aber doch zugleich wurde gesagt, daß

„S1e nächst dem, Was ihre Kırche lehre, sıch auch nach dem richten
sollten , Was der Magiıstrat KRuhe un Friedens halber und guterAußerlicher Disciplin wegen angeordnet hätte, vornehmlich aber, W4asS S10
selbst In iıhrem Gewissen überzeuget wären ; in den streıtigen Punkten
aber, die ohnedem ehr ZU Disputieren als /AdN Erbauung dıenten, sollten
S10 sıich DPTrO Conclone des Redens enthalten und niemanden Gewissen
machen In solchen Dingen, dıe fundamentum Lidei nıcht berührten.“

Wenn Sılchmüller den reformierten Gottesdienst besuchte, erkannte
den Predigten, daß die Zeit der FEinschränkung des gÖft-
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liıchen Heils durch dıe Calvinische Prädestinationslehre 1689801 auch
praktisch vorüber WAar. Zium öfteren hörte Piectet, Alphons T ur-
rettin], Maurice, Samuel Turrettinı und Gallatın, die alle zugleich
Professoren der Genfer Universıtät

„Niemals“®®, sag%ı CcI, ‚„„wüßte ich das geringste ın iıhren Predigten Yyo-
hört aben, Was anzüglıch YeWOSCH oder contra fundamentum iideı
gelaufen 4re. S1ıe sehen 100088 anf die TDaUuUnN und ul Moralıa bey
ärung des Textes halten S10 sıch wen1ıg aufl. Was 410 vortragen, ist
sehr ınd wohl ausgearbeltet. Von der streıtigen Doktrin de
praedestinatione darf gal nıchts Pro cONCcloNe proponliert werden, 211 die
allerwenıgsten untier ihnen solche mehr statuleren. Ks sagte iıh einst-
mals e1n yndıc, könne versichern, daß unter dem gyantzen Magıstrat
nıcht drey wüßte, dıe dıe praedestination statuırten, indem 10 alle der
gratige unıyrersalı eyfielen, und ennnl niıcht eg1ine C von gyroßem
Aufsehen machte, Sso würden S1O iınre öffentlichen Symbola ohn edenken
äandern und diesen Articul PTO NnOsStra sententia (näml. der Jutherischen)
inseriren. Da S16 1Der eıne kleine Republique wären, dergleichen öffent-
16 Veränderung auch viel andere böse sulten ihnen nachzjehen könnten,

ließen 916 dıe Glaubensbekenntni. ZWAar ungeändert, drängen 310 aDer
niemand auf.“

Wie stark aber anderseıts der (+enfer Staat auch damals och
relig1ös eingestellt War, wıe sehr dıe Obrigkeit VONn (+0ttes Gnaden
relig1ös umkleidet Wal, bewies dem FYFremdlinge schon die beste-
hende Einrichtung bei der W ahl der Syndiel, der 16 Rats-
herren iın dem 5 Mitglieder zählenden inneren Rate, VoNnN denen
immer Je 1er Jährlich die Reglerung hatten. Siılehmüller erzählt,
wı1ıe der innere Rat und die 200 (+lieder des außeren Rates sich

dem Tage der Wahl (am ersten Sonntag ach dem Jahre)
In eıiner Prozession ın die St Peterskirche begaben ZUr kirchlicehen
Weihe des bevorstehenden Wahlaktes. ach dem Vormittagsgottes-
dienste erinnerte der Professor prımarıus der Theologie ın einer
ede das olk und den Rat beide Körperschaften ihre Pflichten
und schloß mıiıt einem „ Aus dem Herzen“ gehaltenen Dankgebete
das abgewichene Regierungsjahr. Danach traten dıe Ratsherren, die
Geistlichen und die ber Jahre alten Bürger nacheinander
einen Tisch, auf dem eine Bibel aufgeschlagen lag, jeder Jegte ZzWel
Finger auf das Bibelbuch, als ob schwöre, und gab ın geheimer
Wahl seinen Stimmzettel ab Die abgegebenen Zettel wurden ın der
Kirche eröffnet ; und nachdem der Procureur general die Namen
der Erwählten öffentlich verkündigt hatte, wurde der Akt
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mıt einem Bittgebete geschlossen. Danach begab sıch der gesamte
Rat ın abermaliger Prozession wieder auf das Rathaus. Aber auch
dıe anderen W ahlen für den inneren und außeren Rat wurden mıt
kurzem sermon und Gebet eınes Predigers begonnen und be-
schlossen.

Wiıe das (+enfer Staatskirchentum das bürgerliche Leben
reglementierte, erkannte Silchmüller AaAus den bestehenden strengen
Ordnungen und (+esetzen über die - ıd N und Hochzeiıtsfeiern.
Wie Von Staats für die Armut gesorgt wurde, achtete dıe
Keglerung darauf, daß dıe Reichen 1ın gebührenden Schranken
blieben. Die Leute AUuSsS dem unteren Stande durften Sar nıchts Von

Seide tragen, die Angehörigen des mittleren Standes LUr halbseidene,
dıe Höherstehenden Zanz seldene , dıe (+lieder der Ratsfamilien
damastene Kleider, doch ohne Sılber und old Männliche Personen
VO ersten Kange durften nıchts weıter VON old und Silber
S1C|  h haben als eiwa e1InN ausgenähtes Knopfloch un einen SEeSPON-

Knopf, auch Hut keine Tresse ber Fingerbreite. Die
Angehörigen des inneren ats mußten auf dem Rathause und ın
der Kırche schwarz un 1n einem bıs ZU Knie gehenden Seiden-
mantel mıt einem ber handbreiten Überschlag erscheinen. Weib-
liche Personen durften, WenNnNn S1e ber Jahre alt AICH, in der
Kirche eın rotes oder anderes buntes Band, sondern LUr schwarzes
oder weıßes oder schwarz und weıß meliertes tragen ; auch Schön-
heitspflästerchen (mouches) waren verboten. ährend Trauer- und
Kindtaufsmahlzeiten gänzlich fehlten, War be e
nach dem Stande vorgeschrieben, wierviel Personen ZU bitten, welche
Gerichte und wieviel Speisen aufgetragen werden duriften. ber
dıe Kinhaltung der vielen einengenden Ordnungen wachte der Pro-
Cureur general, dessen Amt Silchmüller mıt dem römischen Volks-
triıbunat oder der Zensur vergleicht, 1n Verbindung miıt einigen
Subalternen, die mıt einem dauernden Aufseheramt bekleidet a.  N,
die sich die Ordnungen vergehenden Personen aufs Rathaus
zıtierten und ihnen (Jeldstrafen auferlegten. ährend se]nes Auf-
enthaltes In enf Wr Siılchmüller Zeuge, WI1e INn beı Piectets Be-
gräbnisse sıch ber die bestehenden BX 11 hin-
wegseizte. Sonst gab bei den Bestattungen keine Zeremonien,

wurde weder 3, ZESUNSECN och geklungen“, NUur einıge Verwandte
und Bekannte duriften hinter dem darge hergehen bıs das '"Lor



104 Untersuchungen

des Friedhofs. Nur bei dem allervornehmsten Herren der Sstaats-
regierung, den Syndicı und Ratsmitgliedern, gestattete das Regle-
ment, daß zwölf 4ar Leidtragende be1 der Beerdigung ZUSCSCH

Zwischen ALr  3 und reich, hoch und nıedrig wurde DUr darın
eın Unterschied gemacht, daß der Darg, der nıcht auf e]ıner ofen-
bahre, sondern von Trägern schwarzen Tüchern getragen wurde,
be1 geringen Leuten gut kniehoch ber der . Kırde, bei Vornehmen
etwas nıedrıger , bei Vornehmsten fast Yanz auf der rde weg-
geiragen wurde ; 1m letzteren Walle trugen dıe Träger untier ihren
Mänteln egen. Als aber Piectet, der V1 1724 gestorben
War, begraben wurde, zeigte sich dıe allgemeıne Verehrung , die

1m Leben NOSSCH, darın, daß ber 8U0OO Personen se1INEe Leiche
in einer Prozession seıiner Ruhestätte auf dem (}+ottesacker be-
gleıteten, und daß der Beerdigung selbst beizuwohnen ebensovijelen
Leidtragenden gestattet wurde, als ob der premier Syndic SCWESCH
wäre (d.1 der vornehmste unter den Jler regierenden Syndıcı, bel dem
die erste nstanz Wal und der das Polizeiwesen unter sich hatte).

Im Gegensatz ZU der sonstigen (Aottesdienstlichkeit der refor-
mıerten Kirche mıiıt ıhrem Reichtum Predigten und gottesdienst-
lichen Akten fallt der strenge (+enfer Puritanismus auf, der sich

dıe Feiler der unbiblischen , bloß durch die '"T'radıtion qauf-
gekommenen Feste sträubte. ber WEn es bei Wernle I) 51
heißt, daß die Volksstimmung erst Mıtte des 18 Jahr-
hunderts erreichte, daß auch Zi. Weihnachten Festpredigten
gehalten wurden, berichtet 1im Gegensatz dazu Siılchmüller, daß
q1e schon etliche Jahre das Christfest einen Tag Jang zelebriert,
also schon 1mM Jahrzehnt des Jahrhunderts, jedoch S daß n]ıe-
mandem gewehrt wurde, VOr und nach der Frühpredigt arbeiten.
uch hierbei zeigte 31C. eın Kıngreifen der Staatsregierung in die
kirchlichen Verhältnisse ; denn die Christfestfeier Wr auf Anord-
NunS des Magıstrats eingeführt worden, W1e sich überhaupt das
Recht vorbehielt, diese oder jene Feiertage begehen oder nıcht

begehen. Weıil sıch DU,  D ın der Geistlichkeit welche fanden, dıe
sich der Feier einıger Feste sehr entgegenstellten, fuhr der Magıstrat

und behielt sich dıe Verordnung darınnen VOT. Sso sefizte alle
Jahre einen großen West-, Buß- und Bettag A, WOZU dıe Republik
jederzeıt VvVon den Schweizern und diese von den Holländern schrift-
ıch eingeladen wurde, daß also bei diesen dreı Staaten e1In



Weiske, August Hermann Francke und dıe Schwelz 105

solcher Bußtag e1nN- un demselben Tage begangen wurde. Eın-
gehend schildert Silchmüller ın diesem Zusammenhange das
1: Dezember Jährlich fejerlich begangene Freudenfest oder das
(Jedächtnistest des Tages, da ent VOT dem Überfall durch die
davoyer 1524 erreitfe wurde, das sogenannte Eskaladefest.

Interessant ist die Beschreibung des berühmten T 1>
talsı und die Schilderung des Armenwesens, das hier eın
Zweig der Staatsverwaltung geworden War. Mit besonderer
Teilnahme besah sıch Sılchmüller , der frühere Angehörige des
Hallıschen W aisenhauses, das (+enfer Hospital, das allerdings alg
das prächtigste Gebäude der ZaANZCH Stadt Von den einförmıgen
Kasernenbauten 1n Halle sich seinem Vorteil sehr unterschied
Täglich wurden da 500 einheimiıische Arme, alte gebrechliche Per-

gespelst, azuı auch durchreisende Handwerksburschen. Die
erkrankten wurden mıiıt Kissen, Trinken, ärztlicher Behandlung un
Beratung versorgt. An und für sich War das Betteln verboten ;
kam aber e1n Bedürftiger dahin, der das Hospital benutzen sich
scheute, durite ın Begleitung eiınes Staatsdieners Gutherzige in
der Stadt etiwas ansprechen. Das Hospital unterstützfie auch sehr
viele Hausarme, denen gyewlsse (+eldsummen ausgezahlt wurden ;
und auch verschämte Arme erhielten iın der Stille ansehnliche Sum-
INe  5 Silchmüller verschaffte sıch auch einen Einblick ın die öko-
nomische Verwaltung des Hauses un in die KRechnungsbücher,
nach deren AÄusweis dıe Unkosten sich auf 000 Speziestaler be-
Jlıefen. Das Haus wurde durch staatlıch festgesetzte Einkünfte LUr

ZUT Hälfte unterhalten ; das übrige kam AaUuS Vermächtnissen, Stif-
tungen, 2AUuSs den Armenstöcken in den Kirchen, Abgaben und Steuern,
dıe auf auf und Verkauf von Grund und Boden, auf Erbschaften

gelegt aren,4Neben der staatlıchen Armenfürsorge
fand Silchmüller aber auch einen W ohltätigkeitssinn christ-
licher Nächstenliebe wirksam.

Mit groliem Interesse beobachtete Silchmüller auch 1€e Zz1 q ]
Stellung der Geistlichkeit, die allgemein bei hoch und
nıedrig ın großem Ansehen stand W urde vornehmen InN-
blgen eingeladen, ahm oft wahr, wıe der Premier Syndie miıt
diesem oder Jenem Geistlichen höflich und vertraulich sich unter-
hielt. als ob Sar ein Kangunterschied vorliege. Den Grund davon

Bei Wernle 1n einer AÄnmerkung Ur kurz erwähnt.
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erkannte Silchmüller In dem Umstande, daß gerade die angesehensten
Familien ihre Jüngeren Jöhne Theologie studieren lıeßen, während die
ältesten den größten eil des väterlichen Vermögens erbten, den
(+lanz un dıe Macht des Hauses aufrecht halten können. Im (+e-
spräch miıt Piıectet wurde Silechmüller einmal dıe rage gerichtet,
ob es wahr sel, daß iın Deutschland unter den Lutheranern das gelst-
liche Amt verächtlich behandelt werde. Pietet erklärte , habe
gehört, daß bei den Deutschen zumeıst LUr gemeıner un schlechter
eufe Kinder Theologie studieren pflegten oder solche, die keine
(+aben hätten, eELWAaSs anderes lernen : Wo INa  > einen nıchts
SONStT brauchen wüßfte, lasse INa  s ıhn Theologie studieren.
Silechmüller konnte nıcht bestreiten. o angesehen freilich die
Stellung der Geistlichen 1n enf WAÄL y War ihre Besoldung doch
gering, da ein Prediger nıcht ber 5— 600 Taler (+ehalt
ber 941e teilten dıes Schicksal mıt den weltlichen Beamten , weiıl
die meısten nıcht AUS pekunJjären Rücksichten, sondern 2aAUuSs Liebe
ZU Vaterlande be1 der Staatsverwaltung dienten. ogar der Pre-
miler Syndıc, der vornehmste Beamte des Staates, bezog eine Gage
VvVoxn NUur YJ00 biıs höchstens 1000 Taler Allerdings verstanden dıie
Beamten durch Teilnahme den Handelsgeschäften ihre Einnahmen

vergrößern. Auch für Zürich, Base| und Bern hat Wernle (1, 30)
die Beobachtung gemacht, daß die (4eistlichen sıch 2US den VOTLI'-

nehmsten Familien rekrutierten.
Was Nun die Bildung des theologischen Nachwuchses

angeht, beobachtete Silehmüller eın schönes Verhältnis auf der
Universität zwıschen Professoren und Studenten, Was ıh: ohl
das liebreiche, fürsorgliche, väterliche Verhalten der „lieben Väter“
1n Halle, besonders Aug Herm. Franckes erinnern mochte.

; 50 haben‘“‘, schreibt © „auch dıe Herren Professoren einen sehr
liebreichen Umgang mit den Studierenden. Wann 1n Kolleg 1m Audı-
torıum publicum gehalten werden soll, kommt der Professor wenig-
SiENS e1ne Viertelstunde VOr dem Glockenschlag In den Hörsaal, WO
schon einıge Studenten seiner warten, die ıhn gleich WwW1e die Kinder
ihren  — Vater umgeben. Tau: geht er entweder, bis es schlägt, 1m AÄAu-
ditorium hın und her und discourirt mit denen, dıie sıch LO ihn adres-
S1ren, VONn der mater1e, davon handeln wıll oder gehandelt hat, oder
bleibt miıtten 1m Hörsaal stehen, WO 310 ıhn umringen, ıhm zuhören oder
ıhn iragen. Ist dıe Lektion AUS, wıdmet OT ıhnen wieder e1n Viertel-
stündchen, da S10 etwan hre 12 proponıren oder nochmals iragen,
WaSs S16 N1C. caplert 2DeNn. dann fort, begleiıten iıhn einıge
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bıs eın Haus und discouriren miıt ıhm, welcher Umgang vıel Nutzen
schafft Hat e]iner außerdem eLWwWAaSs Iragen, stehet ıhm wohl frei
den Professor 1m Hause sprechen. Ja, dıe Professoren besuchen dann
und iıhre Zuhörer auf ihren tuben, sehen, WaSs S10 machen und
anımıren s1e, Was insonderheit Prof. Pıectet Heißig tat. (+ehet e1n Pro-
fessor spazıeren, ist selten Jleın, denn sıch gleich selne 1SC1PU
W108 Schäfchen ZUm Hırten ihm gyesellen und ıhm Gesellschaft eisten.
Oder sıiehet weilche gehen oder ıh begegnen, offerıret sıch
selbst S10 mıtzunehmen. In Summa : S1e gehen WwWI1ıe Väter mıt Kındern
und Brüder miıt Brüdern um.  66

Schon die Studios] der Theologie mußten be1i dem (ottesdienste
vVon der Kanzel die vorgeschriebenen Kapitel AUuSs der Bibel und
andere verordnete Dinge lesen, damıt q1@e sıch desto leichter daran
gewöhnten, VOor einer (+emeinde reden. Sie hließen proposants
(Predigtamtsbewerber). Hatten SC gewöhnlıich iın drei Jahren,
ihre akademischen Studien beendet, wurden sıe sogleich ordinıert,
obschon G1e och keinen Dienst hatten, damıt S1@e zuweilen schon
auf dem Lande predigen und Amtshandlungen verrichten könnten.
S1e hießen ZWar schon mınıstres, WI1]1e dıe anderen Geistlichen, durften
aber noch nıcht In die Venerable Compagnie kommen, die
ordentliche Versammlung der Geistlichkeit, die alle Freitag
sammen({traf, die Konsistorialsachen erledigen und Die auch
1Im alle eiıner Vakanz den Pfarrer wählen. Denn der
Compagnie des Pasteurs kam das 1USs vocandı et praesentandı Z
wogegen der Rat das 1USs confirmandı hatte Wenn die Wahl
der Geistlichkeit nıcht anerkannte, mMu. eine NeuUuUe Wahl angesetzt
werden, deren Verlauf Silchmüller auch schildert. Von der
Geistlichkeit wurden 1er Kandidaten ZUr Wahl der Regierung
vorgestellt , auf deren Zustimmung ankam. Die einer
gestellten Prüfung hervorgegangenen ZzZWwel besten kamen 7A1 einer
CNgeren Wahl, die mıt Hilfe Von zZWel kleinen hölzernen, mıt bonus)
oder (omissus) bezeichneten Kugeln ausgeführt wurde. W essen
Urne die meısten mıiıt bezeichneten Kugeln enthielt, WAar gewählt.

Die Jungen Geistlichen kamen zuerst alle In ländliche Stellen
und wurden erst ach und nach in dıe Stadt SECZOSZECN. Die städti-
schen Besoldungsverhältnisse für alle gleich , w1e uch
unter den (Aeistlichen keinen Rang och Vorzug gab Die städti1-
schen Geistlichen hatten qlg Prediger keinen bestimmten Bezirk,
sondern s]ı1e predigten bald ın der, bald 1ın jener Kirche, und ZWar
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wöchentlich zweimal in verschiedenen Kirchen. Die Compagnıe des
Pasteurs hatte In der wöchentlichen Freitagssıtzung bestimmen,
Wer Iın der künftigen Woche ın der Stadt predıgen habe Da
dıe (+eistlichen immer wıeder ın eıner anderen Kirche sich hören
lıeßen , konnten S1e sich die Arbeit leicht machen und dieselbe
Predigt mehrmals benutzen; un! Wr S1e yuft, hatte das Publikum
die Möglichkeıt, s1e mehrmals hören, WenNnNn es demselben Pre
iger nachging. Dagegen jeder Geistliche einen bestimmten
Bezirk, darın die Inspektion auszuüben, Kranke besuchen
und auf etwalge Unordnungen acht geben. Besonders hat
Silehmüller als Pietisten gefallen, daß den Amtspflichten auch
regelmäßige Hausbesuche innerhalb der Diıiözese gehörten. Hindet
Wernle (%, 72) 1ın dieser Kinrichtung mehr einen polizeilichen als
seelsorgerischen Charakter, erschienen dıe Besuche dem hallischen
Informator mehr als Staatsvısıten doch hatten S1e nach seıner Meiınung
das Gute, daß „ dıe Leute ıIn iıhrem Hauswesen eın wen1g retire lebten,
weil ıhnen der Prediger oft, ehe S1e es meınten, 1Ns Haus kam‘““.

Natüärlich War eES8 dem Iutherischen Pietisten SaNZ besonders wichtig
sehen, wıe 1024  -} 1n enf sich den dort ansässıgen

gegenüber verhielt, und War sehr erfreut, AUus dem Munde
des sich ıhm besonders wıdmenden Syndıc de Chapeau Kouge
vernehmen , daß ImMa.  D von der früheren Strenge abgekommen Se1.
Vor siebz1g Jahren och hatte es einem Prinzen AUS dem Hause

ürttemberg widerfahren können, daß ıhm verboten wurde,
bei seinem Aufenthalte 1n enf ın seıinem Zimmer durch seinen
Reiseprediger lutherischen (5ottesdienst halten lassen , WI1e der
Syndie erzählte, indem yroßes Mißfallen darüber außerte. Seıt
dem Jahre 1709 aber Wr mıiıt Bewilligung des Rates und des
geistlichen Amtes eln öffentlicher lutherischer (+ottesdienst einge-
richtet, indem reiche lutherische Kaufleute ın Lyon und Sst Gallen
einem ordınıerten redıger und einem Kandıdaten der T’heologie,
SOWl1e einem Kantor den Unterhalt gewährten. Hatten dıese auf-
leute zuerst das Patronatsrecht , erklärte sich efwa ZzWel Jahre
VOTr Silchmüllers AÄnwesenheıt der Herzog Von Gotha ZU Protektor
dieser Kirche, ıunterstützte die (+emeinde finanziell und bestellte
die (4eistlichen. Den Lutheranern WAar völlige Glaubens- und ehr-
freiheit gestattet ; 1Ur ihnen anzügliche Reden und Schimp-
lerejen die Reformierten verwehrt. Vom Magistrat War eın
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Syndic bestimmt, der die Inspektion ber dıie lutherische Kirche
hatte; WAar auch die erstie Instanz für alle Klagsachen ınner-
halb der lutherischen (+emeinde. Eın eıgenes Kirchengebäude be-
saßen die Lutheraner nıcht, sondern S1e hıelten ihre (Gottesdienste
ın einem gemieteten kKaume ab, bıs vermuittelt wurde, daß die Deutsch-
Reformierten und dıe Lutheraner das Simultaneum einführten und beide
Konfessionen abwechselnd die deutsch-reformierte Kırche benutzten.

Gegenüber Anhängern der Römisch-Katholischen Kırche
dagegen bestanden die schärfsten Verordnungen: kein Papıst hatte
Erlaubnis iın der Stadt sich häuslich nıederzulassen ; eın Papıst
wurde ZU Soldaten ANSCHOMMEN ; eın papistischer (A0ottesdienst
wurde ın der Stadt geduldet, NUur daß dem französıschen Residenten
erlaubt War, entsprechend der (+esandtschaftssitte in seınem Hause
einen Beichtvater haben un durch iıhn Privatgottesdienst halten

lassen. Die Teilnahme anderer Personen daran wurde VO

Magıstrat 1Ur auf etliche W ochen oder Monate schriftlich erteilt.
Daß der Konfessionsgegensatz auf katholischer Seıte mındestens
in derselben Stärke empfunden wurde , lernte Silchmüller ın den
Tagen, als Piıetet gestorben Wr und begraben werden sollte, durch
eıne vornehme katholische Dame AUS Ddavoyen kennen, die dadurch
allgemein aufhel, daß Ss1e unbedingt darauf bestand, Pietets Leichnam
mıt eigenen Augen sehen, den (alumnianten entgegentreien

können, dıe sich auch unter ıhren Pfaffen befänden und sich
nıicht schämen würden, öffentliıch ausSszustreuen : der Teufel habe
endlich den KErzketzer, den Pictet, geholt; dıe (renfer aber hätten,

das vertuschen, ıhm eın Leichenbegängn1s gehalten, als ob
gestorben wäre! Silchmüller seinerseıts fand überhaupt der

Dame 1e1 (Gjutes und erkannte AUS ıhren Diskursen, daß J1e 1e]
Einsicht in dıe Mißbräuche ıhrer Religion habe, und fährt ann fort

„Ich habe auch hier und dar welche VOxNx der Papısten Se1ite geIun-
den, dıe iıch für Zeugn1isse ansehe, dal ott iın allem Volk sıch Teue
Seelen vorbehalten hat. Ich erinnere mıch insonderheit ın Savoyen VOL-

Schlıedener Prediger und Mönche, dıe e1ne gyute Krkenntnis Vo tätigen
Christentum hatten, e1ınes achtzigj]ährigen Mönches 1m VUarteuser-
kloster Panıer, der überaus gyute Erkenntnis @&  O, sodaß ıch wohl wahr-
nehme, W1e (x0tt hler und dar seinen Samen verborgen habe.“

Wenn Silchmüller von keinem einzıgen Genter auch NUur den
geringsten Wiıderwillen das Luthertum merken bekam,

lernte er damit jene vernüniftige Orthodoxıe kennen, die
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den einseltigen Konfessionalismus ablehnte und mıt siıch weıtendem
Blicke auf das sah, WAas ihr mıt den andern Glaubensrichtungen
großer gemeiınsamer Besıtz W3  m$ Kr sah 1]1er 1n enf dıe olei
1TAaNZ wirksam S1IC.  h geltend machen, WEn keinem Reformierten
gewehrt wurde, nach Belieben ın den lutherischen Gottesdienst
gehen, wWwWenNnn Magistratspersonen, die eiwa Deutsch verstan-

den, den lutherischen (+ottesdienst besuchten. Umgekehrt fand
auch die Lutheraner nıcht skrupulös, iın den reformılerten (+ottes-
dienst gehen. Silchmüller seinerseıts War des fteren Zuhörer
beı den Predigten reformierter Geistlicher, deren erbauliche Art
ıhm sehr zusagte. Überall bel den welschen Kirchenmännern VoRn

Bedeutung und Einfuß sah das 10 ın te C wirksam.
Eis sprach S1C  h nicht LUr In dem „ AUuUsS dem Herzen‘“‘ gesprochenen
Schlußgebete ihrer Predigten AaUS, 1n dem eine Fürbitte, WwW1e für
ihre eigene Obrigkeit, Kirche und Schule, auych für die Könıge
1n Frankreich und KEngland, die Trel nordischen Könige Von Däne-
mark, Schweden und Preußen, für die Kurfürsten, Würsten und
Stände des römischen Reichs protestantischer Religion, für die Re-
publik Holland und die Bundesgenossen ın der Schweiz VOr ott
gebracht wurde. Der Unionsgedanke WAar auch das Hauptthema
In den öffentlichen Versammlungen. Silchmüller fand, daß INAan

(Jästen AausS Deutschland gegenüber sıch rechte ühe gyab, ihnen
Ehre, Höflichkeit und Liebe erwelsen. „Wıe auch“, fährt
fort, ‚„ ohnlängst viel Voxn dem Unionswerk geredet wurde,
hat INn bey allen Versammlungen Von nıchts anders gesprochen
und nıchts anders gewünschet, als daß dıe Union ZU. Stande
kommen möchte.“ Diese Stelle veErmas illustrieren wWas Wernle I

477 ber das Unionsinteresse der welschen Kıiırchenmänner
auseinandersetzt; und seine Anmerkung k ist ach Silchmüllers
Angaben ergänzen: schon 1im Jahre hörte Silchmüller ın
den (+enfer Kirchen die Fürbitte für alle protestantischen Kirchen.

„Wann S16  66 sag%t ©. „VON Lutheranern reden, heißen A108 solche
allezeıt NOoS CNeTrs freres Lutheriens , den Dr Martiın Luther meıst: le
saınt reformateur le Doecteur Luther. W er von UNSTer elıgıon bei
iıhnen communNnicIren Wwill, den nehmen S10 ohne edenken O auch,
dal S16 olches beı uns tun kein edenken tragen wollten.“

Aus dem Gespräche mıt Pıctet, den se1ner Theologie chre-
tıenne ach als einen der rıgorosesten Theologen bezeichnen
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mMussen glaubt, teilt dessen Äußerung miıt, „ daß selbst be1v uns cCommunicıren wolle, und wenn einer vVvon uUuNns bei ihnen COM-

munıiıciıren wolle, würde eın Reformierter begehren, daß ach
reformierter Meinung das heilige Mahl empfange, sondern S1e ließen
jedem selne F'reiheit nach eigner Meinung es genießen und
glauben, wWAas erkenne“. Mıt Recht sah Silchmüller ın oh
Alphons Turrettini, dem den Namen lumen erudıti orbis
beilegen möchte, den Urheber der derzeitigen Moderation in der
Genfer Kirche, während derselbe anfangs 1n dıe Fußtapfen se1nNes
Vaters und Großvaters treten wollen schien. Und mıt ec
führt desselben moderates Wesen auf selinen Aufenthalt 1n Kng-
and zurück, dıe anglikanische Theologie schon eher ach end-
gültiger KErledigung der kirchlichen Kämpfe durch die Toleranzakte
auf diese moderate Linie getreien War. In der 1698 gegründeten CeNS-
lischen Gesellschaft ZUTC Beförderung christlicher Krkenntnis, mıt
der ausgesprochenen Absicht, christliche Erkenntnis besonders unter
den und unwissenden Kindern der Städte und Vorstädte
verbreiten, Wr Turrettini Mitglied und arbeıtete ın enf 1mMm Siınne
des Programms dieser Gesellschaft, die J2 auch den lutherischen
Pietisten, Francke In Beziehung trat Von dem nächst-
liegenden Zı wecke katechetische Schulen errichten , relıg1öse
Schriften, besonders die Bibel und Gebetbücher 1Im Volke Ver-
breiten ausgehend, fanden sich 1er die Kichtungen 1m Streben
ach immer höheren Zielen ZUSaMMeN ; und jer W1e dort trug
Nan Verlangen ach eıner Vereinigung der Christenheit, wenıgstens
der protestantischen unfer W egfall der Konfessionen. uch der
Pietist sich ber die Schranken der Konfession hinweg; für
ihn g1bt es nıcht Reformierte oder Lutheraner, sondern NUur e-
weckte Christen; vVeErmas auch be1 den Katholiken echte Frömmig-
keit würdigen, w1e WIr 1es oben bei Silehmüller beoachten konnten.

Mußte manches 1n der Genfer Geistesbewegung den hallıschen
Pietisten sympathisch berühren, Wr ihm schmerzlicher,
ungünstıge Urteile ber den Pietismus 1mMm allgemeinen
und ber Francke 1im besondern selbst bei den führenden
Geistern der (+enfer T’heologie vorzufinden. Unter dem Kindrucke
der Ausartungen eines kirchenfeindlichen Pıetismus mit seinen Pro-
pheten und Prophetinnen, mıt seinen Inspirlerten, Phantasten und

Va

Separatisten, anderseıts stolz und selbstzufrieden 1mM Besıtze eıines

“ L1n E
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„vernünftigen Christentums“ War INa auch gegenüber dem 5 VCI-
nünftigen‘“‘ Pietismus eınes Francke voreingenommen , und Sılch-
müller benutzte DU  — die schöne sich darbietende Gelegenheit, 1M Ge-

spräche miıt hervorragenden Persönlichkeiten aufklärend T wirken
und für seıinen verehrten Lehrer und eıster einzutreten. Allerdings
unterschied iNAal ın enf schon seit dem Jahre 17062 7zwischen Separa-
tisten und kirchlichen Pietisten und hatte Z W ar auf dıe ersteren eın
scharies Auge, verfuhr aber 1m Gegensatz Z den Maßnahmen iın
anderen Schweizer Landschaften auch den kirchenfeindlichen Ele-
menten gegenüber mıt großer Lindigkeit, indem IMa  } hartnäckige
Separatısten Vor das consistoire zıtierte un 1m Falle der Renitenz
Landesfremde kurzerhand auswles, dagegen mıt Stadtkindern ein

großes Maß Liebe un christlicher Toleranz übte. ber viele 1m
Volke, auch gelehrte Leute and Silchmüller ın dem Irrtum befangen,
daß 31e alles, wWAas INnNAQ Pietisten nannte , 1ın eıne Klasse warten
un „Fanaticos, Quäker, Inspiranten, Ja Anabaptisten dar-
unter verstand. Wiıe mMa  a} denn iın der Schweız, dergleichen
Leute sehr viele sind, S1e 1Ur schlechthin Piıetisten nennt‘‘.

Als der dıe fremden Gäste AUS Deutschland durch das Hospital
führende Syndie de Chapeau ouge AUS dem Gespräche der Prinzen
a1t ihrem Informator entnahm , daß s1e das Hallische aisenhaus
kannten, außerte dıe Bıtte, einen Bericht darüber erhalten;

meısten aber Wr beglerig, eine sichere Nachricht über
Francke vernehmen, Vvon dem ZW AAar W1s8e, daß das W aısen-
haus erbaut habe, ber den aber 1m übrigen soviele sinıstra
iudiela gehört atte, daß der Meinung gekommen Wal, Francke
sel auch einer Von solchen Separatisten, die Kirchengehen, Abend-
mahl, Beichte und Ehestand verwürten. Da begegnet bel Silchmüller
folgende charakteristische Stelle

„JIn dieser Meinung stand auch der berühmte Professor Pı ctet, wel-
chen allen nach der ahrheı AUS dem "T'raum geholffen, und alles
besten damıt widerleget, daß erwähnte Herr Professor J2 sgelbst 1m m1inl- n *LU OE Aa ü c D N D B a E z a nn N
ster10 stünde, 1n der Ehe ebete, nıcht AUr selbst das heilıge end-
mahl xeNÖSSE , sondern auch solches als E1n herrlhiches Gnadenmittel
öffentlich In Prediıgtien und Schriıften ankündigte, 2Der wider den ent-
setzlichen Mißbrauch ınerte .,’ welches alles ıhnen fremde Sachen
N, daß S10 ın die an schluzen und fast als ungläublich
höreten, bıs mı1t vielen contestationen , und daß ich bey fünf Jahr
selbst in studıret, Se1N Thun und Leben und alle Umstände

5 VED
D
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wüste iıhnen ndlich glaublich machte. Ich muß Insonderheit dem
DUln seligen Pıectet iın seinem Tode nachrühmen, daß nıcht DUr
e1n Vergnügen, sondern eine recht ınnige Freude se1nes erzens über
diıesen relationen mercken lıeß, mich bei der Hand und sprach
Or hätte mir viıel ausend oblıgation, daß ich ihn AUSs seiınem ırrigenconNcepht rächte Er habe vıel yuies VOn dem ernstlich irommen andel
dieses Mannes gehöret, na eS aber Zal nıcht mıt dem, WaS iıhm SONsS
VONn iıhm erzehlet worden, rTeı1men können, Soy ıhm über alle maßen
lıeb, solche Nachricht hören. Er habe NUuD noch einmal viıel Liebe
für diesen ann und freue sıch ıhn 1m jenseltigen en kennen lernen,
da un In diesem nıcht gyeschehen könnte.“

Und als der Professor Samuel Turrettini, der eine Schrift wıder
die Fanatıicos verfaßt hatte , S1e aufs Neue und vermehrt auflegen
lassen wollte, wandte sich mıiıt der Bitte Silchmüller, ihm Bericht
darüber erstatten, WIeE es mıt den Pıetisten INn Deutschland bewandt
sel. Aus allem merkte Silchmüller, daß auch VOoONn diesem Gelehrten
„alles in eine Brühe geworien wurde “, als sel, wWas In Deutschland
Pietist heiße, W1e In der Schweiz zugleich eın Fanaticus, Inspirant uUuSW.

Als den außeren Grund dieser Verkennung erkannte Silchmüller
die überhaupt große Unkenntnis deutscher Verhältnisse, deren sich
selbst Gebildete un!: Gelehrte schuldig machten. In den (+esprächen
trat diese JIgnoranz dem deutschen Informator oft entgegen.

„„51e gestehen irey“, sagt Ör, „entschuldıgen sıch aber entweder
amı daß WIT uUuNnserTre besten Schriften ın teutscher Sprache heraus-
en oder daß eın weitläuftiger status der vıelen taaten In
Teutschland wäre, daß einem alle Gedult zerrinnen müßte sich YoNn diesem
Land einige Erkenntniß ZUW OO bringen phons Turrettini fügte dem
einsmal noch es are ıh alleze1 verdrijeßlie e1n Buch Iın Teutsch-
and edruc. worden, Jesen, eıl WIT  m Sar miserable Papıer und
Druck hätten, ennn auch lateinisch geschrieben wWare. Dıe vornehmste
ralson aber ist bey den allermeısten dıe praesumtion VoNn sıch selber
und dıe alsche opınıon Vn Teutschland selbst, weiches S10 siıch als egine
Barbarey und dessen Eınwohner als Barbaros mehrentheils vorstellen.“

Trotz solcher Fehlurteile annn doch auch Sılchmüllers Tagebuch,ebenso wI1e die oben charakterisierte Graubündener Korrespondenzzeigen, W1e weıt damals der Name Franckes, des hallischen
Waisenvaters, erklungen WT, w1e auch die fer des schönen
Genfe_r ees und 1n die Berge und Täler des (Araubündener Landes
seın KEinfluß eichte. Durch seıne Jünger, durch dıe autf dem W aisen-
hause relig1ös beeinflußten und pädagogisch geschulten Informatoren,Geistlichen, Präzeptoren wurde seın Geist, das Zeugnis des in der

Zeitschr. K.ı-G. XLY, N. VIIL.
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Liebe tätıgen Glaubens, die Idee des „tätıgen Christentums “ 1n
der Welt ausgebreitet. London, als Hofprediger der Königın
Anna e1n W aisenhäuser Theologe wirkte ınd Ss1e anregfe, den
„ Englischen Tisch“ 1m Waisenhause unterhalten , Boston,
der Pastor der christlichen (G(emeinde Cotton Mather 1n
Seelengemeinschaft mıt Francke verbunden WAÄäTr , Ostindien w1e
Schweden, die schwedischen Grefangenen In Sibiırıen w1e die
dem Glaubensdrucke der Habsburger stehenden Schlesier, Holland
und die russıschen Ostseeprovınzen stimmen eın 1ın den Chor der
Stimmen AUuUSsS den deutschen Landschaften, AUuSsS Schwaben un Franken,
Ostfriesland und dem Potsdam Friedrich Wiılhelms vVon Preußen,
die 1n ıhm den großen KErwecker verehrten und ıhm als Führer

einer innıgeren, gefühlswarmen Religlosität folgten.
nhang

Verzeichnis der schweizerischen cholaren auf den
öheren chulen und Erziehungsanstalten des Francke-

schen W  1senhauses

Berücksichtigt 1st DUr das erste Halbjahrhundert der Anstalten anf
Grund der hallıschen en er den vielen amen voxnxn Zöglingen,
dıe den bel Wernle genannten Kamıiılıen In irgendeiner Beziehung
stehen, treten unNns noch andere entgegen, die be1 ernle nıicht genann
sInd, dali der AUS der SCHhWEIZ nach sich ergießende Tom a {8
1n breıiterer und dıe Einwirkung der hallıschen Te alg eg1ine SS0-
dehntere und umfassendere erscheint.
Abkürzung en Pädagogium, Latina, Ba Basel, Be.

Bern, Gr Graubünden, Sch Schaffhausen, Zürich.
1704 Carl 1ılh. Marchdrenker, Ba
1711 1C0: Jenner, Be., Später Hauptmann und Ratsmitglied Be.

(Vgl ernle %; 4.25.)
Joh. Rud Stettler, P. Be., S andvog Saanen. (Wernle 1, 298.)

1412 Abraham Stettler, Be
Gabriel Zeender, Be

1713 Friedr. VOn Wattenweıl, Be., S ıtglıe des Unitätsdirektoriums.\(Wernle E 359.)
Joh Ludolph von Graffenried, Be

1714 Joh Müller, Be., S ekretiar des Geh. Rats in Be (Wernle 1,
Salomo Sprecher, GiTs, Sohn des Obristleutn precher V, Bernegg.

(Wernle K 437.)
AÄAndreas Gılardon, GT., des Andreas Gilardon-Grüsch-Gr.,

S Pfarrer Meyenfeld-Gr. (Wernle L, 244.)
Jak. Brandıt Graureıin, Neuchatel, des J; ean Pierre Graurein.
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H1ıeronymus VON alıs, Gr des Hauptmanns Albert alıs-
Grüsch Wernle 7.)

avı archan des Abraham Marchand
1715 Georg Batallıa, Gr des Chırurgen Lucıus Zıitzen Gr S

171 stud Ha]l
Matth Conrad Gr des Amtmanns Conradın AUS Scanfis-

Gr (Wernle (9.)
1720 Joh Jac von Zieglern, Sch

Balthasar von Schwartz,
Joh Jac von ehwartz n Brüder AUS Chur-Gr

1a2 Michael 1lardon Gr (cf SV Pfarrer Valzeina-Gr
Nıicol Zaff Gr., des Professors
Valentin Schmid Gr des Ratsherrn Joh etier Schmid S

Pfiarrer Fıliısur-Gr (Wernle 244.)
Georg Schukan, Gr » des Georg chukan Jenins-Gr

(Wernle
Joh Gılardon, Gr. (ef.
Joh Luec uler Von Wiıenegg, Gr Y des Hauptmanns uler

Jenins-Gr.
1723 Martın Von Clerıic, Gr

Joh Andreas von ertın Gr., des Brigadiers Jak Ulr
de Albertin, S kaıser] Hauptmann

T'heodor von ertin, Gr Bruder desselben, S Hauptmann
Andreas Von Otto, Gr des Hauptmanns Ott-Grüsch Gr
Heıinr Steiner,

1724 Ulrich Andreas VoOxn alıs, Gr
Ändreas Dıeteganus Von alıs, Gr 9 Brüder Hıeronymus A 11Ss
Fortunatus YOoOnNn Salıs GT,, (cf.
Herecules Antonius YONn alıs, Gr

ernle 7
1725 Kudolph Beli, Gr., anßerehel Vornehmen

Joh Baptısta Von ertın Gr 9 Bruder des Joh Andr (cf
plemontes Hauptmann

Chrıistoph Von Schorsche (George), Gr., S Landvoet od Amt-
mMannn aselbs

1729 Samuel chalner VoONn Aarau, P Dr med
1730 Joh Ludov VON Zieglern, Sch (ef
1731 Joh Ludov Thurn, Sch., S stud 1UI 1735
1733 Joh Georg OÖschwald Sch Wernle
1735 Stephan precher Von Bernegrg, Gr., des Landammans

Jacob Spr (Wernle 437.)
1736 Joh Ludov VONn Zieglern, Sch (ef 1730 1
1737 Georg Michael Neukum, Sch.

aro man. Jenner, Be (ef.
Josias Pellızarıus, Gr., des Landammans Joh. Klor. Langwies-Gr.
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Stephan ur!] Gr., Sohn des Ratsherrn und Stadthauptmanns
Chur Gr

Joh Hıeronym VoNn Fellenberg, Be Wernle 178)
1738 e0rg VON Raesfeld He

Joh Jac Schwartz Gr desOberstlieutnanfts ‚Joh Jac Schwartz Chu:r
Gabriel Bavler, GT., des Ratsherrn tephan Barvıer Chur
arl ySsS VON Stampa, Gr
e0rg voxn er1ın, Gr
Nt0ON1US voxn Salıs, GrT., Söhne der Verwıtw Hr Stadtvögtin
Andreas VONO Salıs, GrT., \ mmannn von Salıs

1739 Joh. Jak Zuberbühler, L. Appenzell, des Chırurgen Dr. JohTin Hoda
Joh Jak Zuberbühler, Appenzell, des Chirurgen Dr med

Jak Herisau (Wernle
Flor. Buol vONn Strasberg, Gr
Ulrich Buol VON Strasberg, Gr
Sı  em Immanuel voxh Graffenrijied Be (cf
Martın Voxn Rascher, Gr. Wernle L, 434.)
Conradın Planta VvVoxh Steinsberg, Gr.
Joh Planta VONn Wiıldenberg, Grq der Verwitw. Taul Rıchterin

PL. vOxn
Paul VOxh Jenatsch Gr
Joh Anton Voxh Jenatsch Gr
Danıel von apo Gr
Joh ONT eyer, Sch

1740 Paulus Buol vVon Strasberg, Gr
Joh udw Peyer, Sch

1743 Carl Ludw VON Wüstenberg, De
1744 ‚Joh von Diesbach Be (Wernle 175.)

Nıc VOn Manuel He Kapıtänleutn olländ Dienst
Wernle L, 273.)

Carl vonxn Manuel Be
1745 Rud Langhans, Be des Langhans-Be (Wernle 573.)
1746 Friedr VON Steiger, Be

Gabrıel Tschiffeli, Be Wernle S 382.)
1747 Emanuel Voxn May, Be

Laurenz eyer, Sch (cf
1748 Joh Anton voxnxn Buol GT

Rudolf Tscharner, Gr (Wernle 430.)
Abraham VoOxnxhn KRothpletz, Be
Rudolf VoO  D Jecklein, Gr

1751 Anton voxnx Herport Be
17592 Heinr von KRothpletz, Be

Friedr VOnNn al1s, Gr
Johann Von alıs, Gr
Andreas von alıs, Gr 1765


